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AUF EINEN BLICK 
 

Zielgruppe: Gymnasiale Oberstufe 
Einordnung Kerncurriculum: Q1.1 – Die deutsche Revolution von 
1848/49 oder Q1.2 Emanzipationsbestrebungen im 19. Jahrhundert 
(Frauenemanzipation) 
Leitfrage: Welche Rolle spielten Frauen während der Revolution und 
der Demokratiebestrebungen 1848/49? 
Quellenmaterial: Karikaturen, Zeitungsartikel, Briefe, Parlamentsde-
batten, Vereinssatzungen 
Methoden: Stationenarbeit, Verfassen eines fiktiven Tagebuchein-
trags, Zeitungsartikels oder Briefes, Plenumsdiskussion 
Lernziel: Reflexion von Prozessen und Methoden politischer Teilhabe 
sowie von erinnerungskulturellen Mechanismen  
Zeitaufwand: Mindestens 90 Minuten plus Hausaufgabe plus mind. 45 
Minuten Abschluss 

ARCHIVALISCHE QUELLEN IN DER SCHULE 
 
Frankfurter Frauen in den Revolutionsjahren 
1848/49 
 
Denkt man an die Revolution und die Zeit der Nationalversamm-
lung von 1848/49, hat diese ein männliches Gesicht. Egal ob als 
Mitglieder der Nationalversammlung, als Barrikadenkämpfer oder 
als Mitglieder der Bürgerwehren – Frauen kommen in dieser Er-
zählung höchstens als bemerkenswerte Zuschauerinnen vor. 
Gleichzeitig wird die Zeit des Vormärz und der Revolution als Aus-
gangspunkt der Frauenbewegung in Deutschland betrachtet. Erste 
Frauenzeitschriften und Frauenvereine wurden gegründet und 
immer mehr Frauen engagierten sich öffentlich oder im Privaten 
für die Belange der deutschen Nation. In der historischen For-
schung und in der Geschichtsvermittlung werden diese Bemühun-
gen bisher jedoch kaum gewürdigt.  
 
Tatsächlich bietet die Geschichte der Frauen in den Jahren 
1848/49 jedoch nicht nur einen Blick auf die Schwierigkeiten und 
Widersprüche, denen sich Frauen auf dem Weg zur Emanzipation 
gegenübersahen. Sie stellt auch ein Politikverständnis infrage, das 
sich allein auf den Bereich des öffentlichen Lebens bezieht und 
zeigt Mechanismen der Erinnerungskultur und Überlieferung auf, 
die zur Unsichtbarmachung der Erfahrung ganzer Bevölkerungs-
gruppen führen.  
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Insbesondere in Frankfurt, in unmittelbarer Nähe zur Nationalver-
sammlung, lohnt es sich damit weibliche Erfahrungen, Aktivitäten 
und Personen in den Mittelpunkt einer Unterrichtseinheit zu stel-
len, die eine etwas andere Geschichte der Revolution erzählen. 
 
 
Quellenmaterial 
 

 Clotilde Koch-Gontard: Die „Parlamentsmutter“ 
a) Clotilde Koch an Karl Mittermaier, Frankfurt 22.03.1848, zit. 

aus: Clotilde Koch-Gontard an ihre Freunde. Briefe und Erinne-
rungen aus der Zeit der deutschen Einheitsbewegung 1843-
1869, bearb. v. Wolfgang Klötzer, Frankfurt am Main 1969, 
S. 57 [ISG L 31 Bd. 16]. 

b) Clotilde Koch an Josefine Buhl und Serafine Jordan, Frankfurt 
20.06.1848, zit. aus: Clotilde Koch-Gontard an ihre Freunde. 
Briefe und Erinnerungen aus der Zeit der deutschen Einheits-
bewegung 1843-1869, bearb. v. Wolfgang Klötzer, Frankfurt 
am Main 1969, S. 63-66 [ISG L 31 Bd. 16]. 

c) Clotilde Koch an Heinrich von Gagern, Frankfurt 05.01.1849, 
zit. aus: Clotilde Koch-Gontard an ihre Freunde. Briefe und Er-
innerungen aus der Zeit der deutschen Einheitsbewegung 
1843-1869, bearb. v. Wolfgang Klötzer, Frankfurt am Main 
1969, S. 79-80 [ISG L 31 Bd. 16]. 
 

 Veränderungsdrang 
a) „Aufruf an Deutschland`s Frauen, bezüglich des Eherechts im 

künftigen deutschen Gesetzbuche“, in: Didaskalia. Blätter für 
Geist, Gemüth und Publizität Nr. 140 (20.05.1848) & Nr. 141 
(21.05.1848) [ISG Zs 655].  

b) „Korrespondenz“ mit Informationen zum Frauenturnverein, in: 
Didaskalia. Blätter für Geist, Gemüth und Publizität Nr. 289 
(30.10.1848) [ISG Zs 655].  

c) Satzung des Frauenturnvereins (1849), Original und Trans-
kription [ISG V33/2 309a]. 
 

 Politische Partizipation für Frauen? 
a) Aufforderung „An alle hiesigen Frauen und Jungfrauen“ zur 

Mithilfe bei der Herstellung einer Fahne für die örtliche Bür-
gerwehr, in: Bürger-Blatt für Bockenheim und Umgebung, 
Nr. 23 (19.08.1848), S. 90 [ISG Zs 435].  

b) Boykottaufruf „An die deutschen Frauen“, in: Didaskalia. Blät-
ter für Geist, Gemüth und Publizität Nr. 121 (01.05.1848) 
[ISG Zs 655].  
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c) „Aufruf an deutsche Frauen und Jungfrauen“ für Spenden für 
eine deutsche Kriegsflotte, in: Didaskalia. Blätter für Geist, 
Gemüth und Publizität Nr. 233 (25.08.1848) [ISG Zs 655]. 

d) „Verlosung weiblicher Handarbeiten zum Besten der deutschen 
Flotte“, in: Didaskalia. Blätter für Geist, Gemüth und Publizität 
Nr. 234 (26.08.1848) [ISG Zs 655].  
 

 Reaktionen auf das weibliche politische Interesse 
a) W.: „An die Leserinnen der Didaskalia“, in: Didaskalia. Blätter 

für Geist, Gemüth und Publizität Nr. 74 (14.03.1848) [ISG Zs 
655].  Aufforderung an Frauen bei demokratischen Bestre-
bungen mitzuwirken 

b) Ein Freund der feinen Damen: „Freundliche Bitte an die Da-
men“, in: Der Freistädter. Uncensirtes Local-Blatt für Frankfur-
ter Angelegenheiten, Nr. 16 (18.07.1848), S. 92 [ISG Zs 480]. 
 Bitte, den Berichterstattern nicht die Plätze wegzunehmen 

c) Wigard, Franz: Stenographischer Bericht über die Verhandlun-
gen der Deutschen Constituirenden Nationalversammlung zu 
Frankfurt am Main, Bd. 7, Frankfurt 1849, S. 5236-5237 [ISG 
Eht 1, Bd. 7].  Vorschlag zum ausdrücklichen Verbot des 
Frauenwahlrechts durch den Abgeordneten Edlauer 
 

 Politikinteressierte Frauen in der Karikatur  
a) W. V.: „Politischer Damenclub“, 1848 (veröffentlich in der hu-

moristischen Zeitschrift „Der Satyr“ No. 4) [ISG S7Z1849/62]. 
b) Anonym: „Die Emancipatientinnen“, 1849 [ISG S7Z1849/66]. 
c) Anonym: „Die Galerie in der Paulskirche“, 1848 (veröffentlich 

in der Zeitschrift „Fliegende Blätter“, 7.163 (1848), S. 143) 
[ISG S7Z1849/61]. 

d) Ludwig von Elliot: „Sturmpetition“, 1848 [ISG S7Z1849/64]. 
e) Anonym: „Ehestands-Barricade“, 1849 [ISG S7Z1849/94]. 
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Historischer Hintergrund 
 
Schon im ersten großen Frankfurter Standardwerk „Frankfurt am Main und 
die Revolution von 1848/49“ berichtete Veit Valentin 1908: „Unter den 
Frauen von Frankfurt und Umgebung war ein geradezu epidemisches Inte-
resse für Politik und Parlament ausgebrochen“ (Valentin 1908: 193 f.). In 
einer Zeit in der insbesondere das Leben der bürgerlichen Schicht durch 
eine strikte Trennung in eine öffentliche, männliche und eine private, 
weibliche Sphäre gekennzeichnet war, entstanden nun die ersten Frauen-
zeitschriften und Frauenvereine. Und selbst wenn für viele Frauen ein Auf-
brechen der festgelegten Sphären noch kaum denkbar war, versuchten 
doch immer mehr sich innerhalb der Möglichkeiten einer Gesellschaft, die 
sie von politischer Teilhabe kategorisch ausschloss, Räume zu schaffen, in 
denen sie sich politisch äußern und betätigen konnten.  
 
In Frankfurt zeigte sich diese politische Anteilnahme in verschiedener Wei-
se. Am sichtbarsten innerhalb eines öffentlichen politischen Raumes waren 
Frauen auf den 200 Plätzen, die ihnen in der sogenannten „Damengalerie“ 
der Paulskirche reserviert waren. Während ähnliche Versuche in die politi-
sche Öffentlichkeit vorzudringen wie in Württemberg ohne Erfolg verlaufen 
waren, verfolgten in Frankfurt täglich so viele Frauen die Debatten, dass 
der ihnen reservierte Platz im Laufe der Zeit sogar ausgedehnt werden 
musste. Regelmäßig saßen die Besucherinnen gedrängt Schulter an Schul-
ter oder bekamen gar keine Karten mehr für die aktuellen Debatten – Veit 
Valentin berichtet sogar, dass „dieser Teil des Parlamentsgebäudes immer 
am dichtesten besetzt“ war und dass Eintrittskarten „in diesen einheitslus-
tigen Anfangszeiten vielbegehrt waren – begehrter ‚als österreichische und 
preußische Staatspapiere‘“ (Valentin 1908: 193 f.).  
 
Ein Teil der Anwesenden waren die Ehefrauen der angereisten Abgeordne-
ten, die ihren Männern nicht selten als politische Vertraute und Informati-
onsquellen über ihre Heimat dienten. Gleichzeitig berichtet Louise Zim-
mermann, die Frau des Stuttgarter Abgeordneten, davon, immer wieder 
Frauen aus allen gesellschaftlichen Schichten oder gar aus dem Ausland 
angetroffen zu haben und betont insbesondere das Interesse der jüdi-
schen Frauen am politischen Geschehen. Auch die Frankfurterin Clotilde 
Koch-Gontard berichtet in Briefen an ihre Freunde, zu denen eine ganze 
Reihe von Abgeordneten gehörten, immer wieder von ihren Gedanken 
über die täglichen Debatten, an denen sie regelmäßig teilnahm. Während 
der Debatte über den Status von Friedrich Hecker als Abgeordneten Ba-
dens spielten sich sogar Tumulte ab, an denen insbesondere die anwesen-
den Frauen einen besonderen Anteil hatten, indem sie gegen die folgende 
Saalräumung aktiv Widerstand leisteten.  
 
Während sich in Frankfurt im Gegensatz zu Berlin, Wien oder Prag noch 
keine dezidierten Frauenvereine gründeten, erschlossen sich Frauen in 
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gemischten Vereinen, in Zeitungen sowie im Privaten immer mehr eigene 
Handlungsfelder, die über das Wirkungsfeld klassischer Politik hinausgin-
gen und mehr auf einer symbolischen Ebene in die Politik hineinreichten. 
Meist wurden dabei private und als weiblich konnotierte Tätigkeiten, wie 
Nähen, Kochen oder Fürsorgetätigkeiten politisch aufgeladen. Der Grad 
der Radikalität schwankte hierbei jedoch erheblich. Während Forderungen 
nach mehr Freiheiten in der Ehe, für bessere Ausbildungsmöglichkeiten 
oder mehr Einflussnahme auf das Schicksal Deutschlands nun für eine 
Reihe von Frauen als logische Schlussfolgerung aus den allgemeinen poli-
tischen Forderungen schienen, war beispielsweise das Frauenwahlrecht 
nur unter den radikalsten Befürworterinnen der Frauenrechte ein Thema.  
 
Auch die Aktivitäten, mit denen sich die Frauen aktiv an der Revolution 
bzw. an den Einheitsbestrebungen beteiligten, unterschieden sich grund-
sätzlich in Radikalität und Charakter. Einige Frauen, wie Elisie Blenker, 
Mathilde Anneke oder Emma Herwegh, zogen mit ihren Männern im revo-
lutionären Kampf ins Feld und auch auf den Barrikaden wurden immer 
wieder Frauen gesichtet, wie beispielsweise Julia Pagenstecher vom Frank-
furter Septemberaufstand 1848 berichtet. Dies bezeugen auch die Pro-
zessakten des Falles um Margarethe Adams, die in diesem Rahmen be-
schuldigt wurde, Steine als Waffen verwendet und Barrikaden gebaut zu 
haben. Während sie selbst gegen diese Anschuldigungen protestierte, ver-
kündete sie gleichzeitig: „Heute darf man die Hände nicht in den Schoß 
legen. Man kann ja doch nicht mehr wie sterben“ (zit. in Dähne & Stehen 
1999: 93).  
 
Berühmt ist bis heute auch die angebliche Teilnahme von Henriette Zobel, 
der Frau eines Bornheimer Lithographen und regelmäßigen Zuhörerin in 
der Paulskirche, am „Complott zur Tödtung des Generals von Auerswald, 
sowie der Anstiftung und Rädelsführung dabei“ (zitiert in Dähne und Steen 
1999: 93). Die beiden Todesfälle der Abgeordneten Auerswald und 
Lichnowsky und die damit verbundene gewalttätige Radikalisierung der 
Revolution im Zuge der Septemberunruhen trugen maßgeblich zum Um-
schwung der öffentlichen Meinung in Bezug auf die Revolution und damit 
auch auf die Tätigkeit der Nationalversammlung bei. Henriette Zobel wur-
de, trotzdem sie ihre Teilnahme bestritt, zu 16 Jahren im Zuchthaus ver-
urteilt und das Bild der Furie, die mit dem Regenschirm auf die beiden Ab-
geordneten einschlug, ist bis heute in vielen Abbildungen der Geschehnis-
se zu finden. Hiermit steht sie beispielhaft für die 600 Frankfurter Frauen, 
die laut Stanley Zucker im Rahmen der Unruhen verhört wurden (Zucker 
1987: 230). 
 
Andere Frauen zeigten ihre Unterstützung für die verschiedenen politi-
schen Lager, indem sie traditionell weibliche Bereiche der privaten Sphäre, 
wie Nähen, Einkäufe oder Wohltätigkeitsaktionen in den Dienst ihrer je-
weiligen politischen Überzeugung stellten. Auf zahlreichen Fahnenweihze-
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remonien und anderen Festen wurden selbst genähte und bestickte 
schwarz-rot-goldene Fahnen und Kokarden von Frauen übergeben, die zu 
diesem Anlass meist selbst Reden hielten. Der Bau einer deutschen Flotte 
wurde durch Lotterien, Spenden von Schmuck oder Sammelaktionen un-
terstützt, zu denen genauso in der Tagespresse aufgerufen wurde, wie 
zum Boykott nicht-deutscher Waren. Auch im 1848 gegründeten Frauen-
turnverein, der bis zum Ende der Revolution existierte, forderten Frauen 
nicht nur zur körperlichen Ertüchtigung und zum Ausbrechen aus der bür-
gerlichen Lebensweise auf, sondern zum Boykott ausländischer Waren und 
Sprachen. Gleichzeitig war der Verein ein Ausdruck wachsender Emanzipa-
tion, da die Mitglieder hier in Form von Mitgliedsgebühren und Uniformen 
Gleichheit mit den turnenden Männern anstrebten. Frauen organisierten 
auch die Unterstützung der Angehörigen gefallener Revolutionäre und po-
litischer Häftlinge oder verfassten Petitionen für deren Amnestie an das 
Parlament.  
 
Im Milieu der gehobenen Gesellschaftskreise nahmen die Frauen wiede-
rum auf eine andere Art und Weise Einfluss auf die politischen Gescheh-
nisse und Gedanken der Männer in ihrem Umfeld. Beispielhaft hierfür ist 
die Frankfurter Bürgerin Clotilde Koch-Gontard (1813-1869), die in der 
Zeit der Nationalversammlung ihren häuslichen Teetisch in einen politi-
schen Salon verwandelte und als dessen Veranstalterin von einem Abge-
ordneten gar als „Parlamentsmutter“ betitelt wurde. Koch-Gontards Salon 
wurde von einer gemischten Gruppe von Politikern insbesondere um Hein-
rich von Gagern nahezu täglich aufgesucht, um sich über die jüngsten 
Entwicklungen und Debatten auszutauschen. Die Tochter einer einflussrei-
chen Frankfurter Familie und Frau des Bankiers und englischen Konsuls 
Robert Koch, lenkte nicht nur in ihrem Salon im Stadthaus neben dem 
Goethehaus oder ihrem Sommerhaus an der Mainzer Landstraße die Dis-
kussion über politische Geschehnisse, sondern besuchte auch regelmäßig 
die Parlamentsdebatten. Auch in ihrem Tagebuch und einem regen Brief-
wechsel mit zahlreichen befreundeten Abgeordneten bekommt man Zeug-
nis davon, wie sie diese immer wieder über die neuesten Ereignisse und 
Diskussionen auf dem Laufenden hielt und versuchte aktiv zwischen ihnen 
zu vermitteln.  
 
Trotz all dieser Beispiele für weibliches Engagement in der Zeit um 
1848/49, bleibt jedoch auch die Tatsache, dass alle vorhandenen Quellen 
nur ein eingeschränktes Bild der Einstellungen und Aktivitäten der Frauen 
dieser Zeit geben können. Die vorhandenen Quellen spiegeln meist nur 
das Leben von bürgerlichen Frauen wider. Die Mehrheit der Frauen formu-
lierte weiterhin keine eigenen Forderungen und sah diese abgedeckt durch 
die allgemeinen Ziele der Revolution. Öffentliche politische Aktivitäten be-
schränkten sich auf eine kleine Anzahl prominenter Frauen, die politische 
Teilhabe meist als Grundvoraussetzung für Emanzipation ansahen. Diese 
war jedoch bei weitem nicht von allen gewünscht. Politisch engagierte 
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Frauen galten auch unter Frauen meist als radikal und wurden dafür kriti-
siert, eine funktionierende Gesellschaftsordnung auflösen zu wollen und 
ihre Familienpflichten zu vernachlässigen, wie insbesondere die Karikatu-
ren der Zeit zeigen. Traditionelle Beziehungsformen gerieten unter Druck 
– jedoch nicht nur durch politisch engagierte Frauen, sondern auch durch 
Männer, die ihr politisches Leben auf Kosten des Familienlebens führten. 
Politisches Engagement stellte somit nicht nur die Stellung von Frauen, 
sondern die Stellung der Familie und die traditionelle Geschlechterrollen 
allgemein in Frage. 
 
Somit entsteht ein widersprüchliches Bild auf diesen frühen Moment der 
Frauenbewegung. Während Gabriella Hauch in einem Artikel der Frankfur-
ter Rundschau darauf hinweist, dass es sich bei allen Bemühungen um po-
litische Teilhabe „weder um eine Neudefinition des zeitgemäßen bürgerli-
chen Frauenideals noch um ein Durchbrechen der komplementären Frau-
enrolle“ (1998: 29-30) handelte, stellt Stanley Zucker die Ausweitung der 
Dimensionen politischen Handelns ins Private in den Mittelpunkt. Er be-
tont, dass Frauen zwar weiterhin Politik nur im weiblich konnotierten Be-
reich des Hauses und des Ehrenamtes machen durften, dabei aber diese 
Räume kontinuierlich und langfristig redefinierten, um aktiv am politischen 
Geschehen teilzuhaben. „Wo lag schließlich“, so fragt er am Ende seine 
Aufsatzes, „der Unterschied zwischen Frauen, die Fahnen für politische 
Vereine nähten, und Männern, die passiv an einer Versammlung des De-
mokratischen Clubs teilnahen? Warum solle die Arbeit von Frauen, die 
Armenfürsorge für die Familienangehörigen der Bürgerwehrtruppen orga-
nisierten, niedriger geschätzt sein als die Arbeit von Männern, die in der 
Bürgerwehr Dienst leisteten? War es nicht genauso wichtig, Spenden für 
die Flotte zu sammeln, als Steuern dafür zuzustimmen?“ (Zucker 1987: 
236)  
 
Während also nur ein kleiner Teil der Frauen begann, die Rollen der Ge-
schlechter grundsätzlich in Frage zu stellen und dies öffentlich zu formulie-
ren, tat ein wesentlich größerer Teil dies durch ein praktisches Engage-
ment für ihre politischen Überzeugungen innerhalb der Möglichkeiten des 
Systems ohne dies explizit auszuformulieren. Auf diese Weise wurden 
Handlungsmöglichkeiten ausgeweitet und Alternativen aufgezeigt – und 
damit das bisherige Verständnis von Politik als Sphäre des öffentlichen Be-
reichs und des männlichen Geschlechts in Frage gestellt. 
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Didaktische Überlegungen 
 
In den letzten Jahren ist Frauengeschichte immer mehr ein selbstver-
ständlicher Teil von Schulbüchern geworden – meist jedoch weiterhin mit 
einem additiven Charakter, als einer der vielen Aspekte, mit dem man sich 
auch beschäftigen könnte und weniger als essentieller Bestandteil des Ge-
samtbilds einer Gesellschaft. Selten wird diese Strategie thematisiert und 
reflektiert, welches Bild auf die Geschichte von Frauen geworfen wird, 
wenn sie weiterhin nur als „Zusatzaufgabe“ dargestellt wird. 
 
Aus diesem Grund scheint es nicht nur wichtig, auch historische Themen, 
die bisher selten aus der Perspektive des weiblichen Teils der Bevölkerung 
betrachtet wurden, zu einem selbstverständlichen Teil des Geschichtsun-
terrichts zu machen, sondern auch diese Mechanismen der Überliefe-
rungsbildung und Erinnerungskultur aktiv zu reflektieren und zu hinterfra-
gen, um ein größeres Bewusstsein für die Lücken in unseren historischen 
Narrativen zu erzeugen. 
 
Die Revolution von 1848/49 und die Zeit der ersten deutschen National-
versammlung bieten sich für dieses Thema in besonderer Weise an, gera-
de weil sie so stark mit Assoziationen der (männlichen) Parlamentsmit-
glieder und Barrikadenkämpfer verbunden sind. Sie stellt ein typisches 
Beispiel für das Argument dar, dass Frauen an den gesellschaftlichen Ver-
änderungen dieser Zeit keinen Anteil gehabt hätten und deswegen in der 
Geschichtsschreibung nicht repräsentiert werden. Gleichzeitig erzeugt die 
Behandlung dieses Themas potentiell kognitive Dissonanzen, die zur Re-
flexion anregen können, da sie die Widersprüche zu den öffentlich propa-
gierten Werten von Gleichheit und Freiheit aufzeigen, in der sich sowohl 
die gesamtgesellschaftliche Diskussion als auch die Diskussion unter den 
Frauen selbst befanden. Schlussendlich macht sie eine Thematisierung 
dessen möglich, was wir als überlieferungswert und wichtig für die Verän-
derung einer Gesellschaft innerhalb einer Revolution halten und stellt da-
mit einen sehr eng gefassten Politikbegriff infrage, der in der Regel die 
Erfahrungen und Aktivitäten von Frauen und anderen marginalisierten Ge-
sellschaftsgruppen außen vor lässt, da diese sich nicht innerhalb der öf-
fentlichen politischen Sphäre artikulieren konnten und so andere Wege der 
politischen Teilhabe für sich definieren mussten. 
 
In Frankfurt, als Ort der Nationalversammlung, kristallisiert sich wiederum 
die Sichtbarkeit von Frauen in der politischen Öffentlichkeit in besonderer 
Weise heraus. Obwohl hier weder ein Frauenverein noch eine Frauenzeit-
schrift entstanden, waren politisch interessierte Frauen auf den Tribünen 
der Paulskirche und in den politischen Salons, aber auch an den Barrika-
den oder bei Sammelaktionen für die Flotte sichtbar und waren als neuer 
Teil der politischen Öffentlichkeit das Thema zahlreicher Diskussionen und 
Karikaturen. Trotzdem bleibt zu beachten, dass bei allen ausgewählten 
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Quellen ein Bild erzeugt wird, das größtenteils durch bürgerliche Frauen 
bestimmt wird – über die Einstellungen und Aktivitäten von Frauen aus 
der Arbeiterklasse gibt es kaum Überlieferungen, insbesondere aus der 
Perspektive dieser Frauen selbst. 
 
Die hier vorgestellten Ideen zur Verwendung der vielseitigen und umfang-
reichen Materialien beruhen auf dem Gedanken des forschend-
entdeckenden Lernens. In einer Stationenarbeit können sich die Schüle-
rinnen und Schüler mit verschiedenen Zeugnissen der Zeit auseinander-
setzen, die die Rolle der Frauen in Bezug auf die politischen Ereignisse und 
ihre eigenen Ansichten dazu widerspiegeln. Das zu erzielende Ergebnis ist 
nur darin beschränkt, dass die Erkenntnisse in einem kreativen Beitrag 
(Brief, Tagebucheintrag, Zeitungsartikel) präsentiert werden sollen, der 
aus der Perspektive einer Frau der damaligen Zeit verfasst ist und ihre ei-
gene Rolle reflektiert. Die Ergebnisse können durch die Vielfalt der Quellen 
und die sich automatisch ergebenen verschiedenen Schwerpunktsetzun-
gen der Schülerinnen und Schüler bei deren Auswahl und der Selektion 
der Informationen vollkommen verschieden ausfallen und schaffen somit 
die Möglichkeit, den Prozess historischen Arbeitens und Schreibens als 
Konstruktionsprozess von Vergangenheit zu reflektieren. 
 
Die tatsächliche Verwendung der vorgeschlagenen Ideen ist dabei hoch 
variabel. Die Ergebnisse können je nach Lerngruppe in Gruppen oder in 
Einzelarbeit erstellt werden und das Projekt im Zeitumfang durch eine 
Vorauswahl der Quellen beeinflusst werden. Es kann einen zeitlich festen 
Wechselrhythmus für die Stationen geben oder die Schülerinnen und 
Schüler können flexibel an den Stationen arbeiten. Für eine Abschlussdis-
kussion sind sowohl die vorgeschlagenen Fragestellungen möglich als auch 
die Diskussion der von den Schülerinnen und Schülern selbst im Rahmen 
des Arbeitens aufgeworfenen Fragen, um den Charakter des forschend-
entdeckenden Lernens noch zu verstärken – diese Variante muss aber 
auch entsprechend vorbereitet und angekündigt werden, damit im Mo-
ment der Diskussion auch Fragen vorhanden sind und keine Überforde-
rung entsteht.  
 
Alle Aufgabenstellungen sind somit nur als Anregungen zu verstehen. Die 
Materialien können auch in einer vollkommen anderen Art und Weise ver-
wendet werden. In diesem Entwurf wurde im Sinne des Gedankens das 
Archiv in die Schule zu bringen, bewusst mit einer Fülle an Materialien ge-
arbeitet, um Kompetenzen wie selektives Lesen, die Priorisierung und 
Auswahl von geeigneten Informationen sowie Abstraktionsfähigkeiten zu 
schulen – Kompetenzen, die beim eigentlichen Forschen im Archiv uner-
lässlich sind. 
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WAS IST POLITIK? 
 

 „Politik ist die Sicherung und Ordnung des Zusammenlebens von 
Menschen. 

 Politik ist das Bemühen um die gute Ordnung einer Gesellschaft. 
 Politik ist das Streben nach der Verwirklichung der Staatszwecke 

(etwa Sicherheit, Wohlfahrt, Freiheit, Frieden, Demokratie). 
 Politik ist Kampf um und Benutzung von Macht. 
 Politik ist die Unterscheidung von Freund und Feind sowie die 

Auseinandersetzung mit dem Feind. 
 Politik ist das Streben nach Herrschaft und Staat. 
 Politik ist die Kunst der Führung von Menschen und Gruppen. 
 Politik ist die Führung von Gemeinwesen. 
 Politik ist Entscheidungsbildung auf öffentlichem Weg. 
 Politik ist Handeln, welches gesellschaftliche Konflikte über Werte 

und materielle Güter sowie über deren Verteilung verbindlich zu 
regeln versucht. 

 Politik ist der Kampf der Klassen und ihrer Parteien, von Staaten 
und Staatensystemen zum Zweck der Durchsetzung ihrer Inte-
ressen und Ziele. 

 Politik ist Kampf um die Veränderung oder Bewahrung bestehen-
der Verhältnisse. 

 Politik ist die Gesamtheit jener Prozesse, die zur Herstellung von 
Akzeptanz für staatliche Entscheidungen dienen.“ 

Nach: Werner J. Patzelt: Einführung in die Politikwissenschaft, Passau 2003 

„Diese Politikbegriffe stehen einander nicht streng abgegrenzt gegen-
über, vielmehr handelt es sich dabei um bestimmte Betonungen, um 
verschiedene Schwerpunktsetzungen. […] Ein enger Politikbegriff […] 
klammert weite Bereiche der Gesellschaft aus; ein weiter Politikbegriff 
hingegen kennt keine gesellschaftlichen Bereiche, die von vornherein 
,unpolitisch‘ wären.“ 

In: Anton Pelinka & Johannes Varwick: Grundzüge der Politikwissenschaft, 
Wien/Köln/Weimar ²2010, S. 19-20. 
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Aufgabenstellungen und Lernziele 

 
Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage historisches Vorwissen ab-
zurufen und anhand dessen einen Zusammenhang zwischen Geschichts- 
und Erinnerungskultur und heutigen gesellschaftlichen Verhältnissen her-
zustellen. Sie erkennen Geschichtsschreibung als Konstruktion und Aus-
wahlprozess, der auf bestimmten historisch gewachsenen Vorannahmen 
basiert und nie eine vollständige Abbildung der Vergangenheit bieten 
kann. 
 
Die Assoziationsübung und ihre anschließende Analyse dient dazu bereits 
vor Bearbeitung des frauengeschichtlichen Themas die Relevanz einer sol-
chen Sichtweise aufzuzeigen. Hierbei kann auf die Unsichtbarmachung von 
Perspektiven ganzer Gesellschaftsgruppen (nicht nur der von Frauen) ein-
gegangen und hinterfragt werden welche Auswirkungen fehlende Reprä-
sentation auf bereits marginalisierte Gruppen hat. Auf diese Weise kann 
bereits zu Beginn klar gemacht werden, dass eine solche Analyse keine 
„Zusatzaufgabe“ ist, sondern einen systematischen Mangel in der Ge-
schichtsschreibung und damit auch in der Geschichtsvermittlung darstellt.  
 
Die ausgewählten historischen Ereignisse, Epochen und Prozesse sind da-
bei beliebig erweiter- und austauschbar. 

EINSTIEG (I-III) 
 
Welche Personen assoziieren Sie mit den folgenden historischen Ereig-
nissen, Epochen und Prozessen? 
 

 Französische Revolution 
 II. Weltkrieg 
 Reformation 
 Aufklärung 
 Industrialisierung 
 1848/49 
 Deutsches Kaiserreich 

 
Halten Sie diese zunächst in einer Liste fest. 
 
Im Anschluss: 
Wie hoch ist der Anteil an weiblichen Personen in Ihrer Liste? Diskutie-
ren Sie mögliche Gründe für diese einseitige Darstellung sowie mögli-
che Auswirkungen, die eine solche Fokussierung auf die Taten von 
Männern auf die Bewertung der Kompetenzen und Möglichkeiten von 
Frauen bis heute haben kann. 
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Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage Strategien des selektiven 
Lesens und der Priorisierung von Informationen in Bezug auf die Frage-
stellungen anzuwenden und auf Basis der Quellen Hypothesen zur Rolle 
der Frau in der Revolution 1848/49 und den damit verbundenen Demokra-
tiebestrebungen zu formulieren. 
 
Die Schülerinnen und Schüler sollten bereits zu Beginn der Stationenarbeit 
die nachfolgende Hausaufgabe vorliegen haben, um die Quellen adäquat 
auswerten zu können. Hierbei kommt es nicht auf Vollständigkeit an. Ver-
schiedene Ansätze oder Priorisierungsstrategien sind möglich. 
 
  

STATIONENARBEIT (I-II) 
 
Wählen Sie an jeder Station mindestens eine Quelle aus und werten 
Sie diese in Bezug auf die Rolle der Frau im Frankfurter Umfeld der 
Revolution und der Nationalversammlung 1848/49 aus.  
 
Beachten Sie dazu insbesondere die folgenden Fragen: 

- Was sagt die jeweilige Quelle über den Einfluss und die Aktivitä-
ten von Frauen 1848/49 aus? 

- Wer verfasste die Quelle? Welche Intention verfolgte die Person 
damit in Bezug auf die Partizipation von Frauen am politischen 
Geschehen? 
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Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage bei der Textproduktion ori-
entiert am gewählten Textgenre und der Perspektive der vertretenen Per-
son zwischen wesentlichen und unwesentlichen Informationen und pas-
senden und unpassenden Meinungen zu unterscheiden und das gewählte 
Genre formal korrekt zu repräsentieren. Dabei zeigen sie ein grundlegen-
des Verständnis der Motive, Interessen und Begründungen der jeweiligen 
historischen Person in ihrem historischen Kontext und anhand zeitgenössi-
scher Normen.  
 
Zur Auswertung der Ergebnisse können einige Beispiele vorgelesen und 
anhand derer diskutiert werden, wie die Perspektivübernahme oder die 
Schwerpunktsetzung im jeweiligen Fall funktioniert hat. Wo gab es even-
tuell Probleme? Wo haben Informationen gefehlt? Wie wurden die jeweili-
gen Informationen ausgewählt? So kann schon anhand weniger Beispiele 
neben verschiedenen Perspektiven auf die Rolle der Frau 1848/49 auch in 
diesem Fall der Konstruktionsprozess der Vermittlung von Vergangenheit 
sichtbar gemacht werden.  

HAUSAUFGABE: PERSPEKTIVÜBERNAHME (III) 
 
Entwerfen Sie anhand der Erkenntnisse, die Sie in der Stationenarbeit 
über die Rolle der Frau 1848/49 erarbeitet haben, einen Brief (bei-
spielsweise Clotilde Koch-Gontards an ihre Freundin Serafine Jordan), 
einen Tagebucheintrag oder einen Zeitungsaufruf in der Didaskalia, in 
dem Sie die wachsenden Möglichkeiten von Frauen, sich politisch zu 
äußern oder zu engagieren, bewerten. 
 
Beachten Sie dabei insbesondere die Perspektive der verkörperten Per-
son. Verfolgt sie eine stärkere Emanzipation von Frauen oder betrach-
tet sie diese als problematisch? Stammt die Person aus dem bürgerli-
chen Umfeld oder aus einer Arbeiterfamilie?  
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Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage kriteriengeleitet einen dia-
chronen Vergleich zwischen historischen Phänomenen vorzunehmen und 
die Ereignisse anhand des Kriteriums des Politischen zu beurteilen und in 
diesem Sinne die Definition des viel verwendeten, aber selten reflektierten 
Begriffes „Politik“ zu hinterfragen, dessen Verengung auf staatliche Belan-
ge zu Mechanismen der Unsichtbarmachung von Personen beiträgt. 

DISKUSSION I: POLITIKVERSTÄNDNIS (III) 
 
Eine der wichtigsten Parolen der zweiten Frauenbewegung ab den 
1960er Jahren war die Erkenntnis: „The Personal Is Political“. Auch die 
vermeintlich private Sphäre wurde hiermit als historisch gewachsene 
und durch kulturell spezifische Machtstrukturen gekennzeichnete ge-
sellschaftliche Struktur gekennzeichnet, die Familienleben, Erziehung, 
Rollenzuschreibungen, Sexualität etc. beeinflusst und oft mit Unterdrü-
ckungs- und Diskriminierungsmechanismen einhergeht. Kritisiert wur-
den auf diese Weise insbesondere Gewalt gegen Frauen, fehlende 
Selbstbestimmungsmöglichkeiten über den eigenen Körper in Form 
von Verhütung und Abtreibung, aber auch traditionelle Rollenvertei-
lungen in der Familie. 
 
Erörtern Sie, inwieweit diese Aussage schon für die Frauen um 
1848/49 eine geeignete Losung gewesen wäre. Beachten Sie hier ins-
besondere die Trennung von männlichen und weiblichen Aktivitäten in 
eine öffentliche und eine private Sphäre. 
 
Zusatz:  
Entwickeln Sie anhand ihrer Einschätzung eine Arbeitsdefinition von 
Politik, die auch die Frauen um 1848/49 und ihre Aktivitäten mit ein-
schließt. 
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Die Schülerinnen und Schüler können auf Basis der zuvor gesammelten 
Informationen kontroverse Positionen geschichtlicher Darstellungen wahr-
nehmen und beurteilen.  
 
Mit dieser Aufgabe kann die Sitzung zum Abschluss auf eine fachliche 
Ebene zurückgeholt und der zeitgenössischen Perspektivübernahme der 
Produktionsaufgabe eine Stellungnahme aus heutiger Perspektive gegen-
übergestellt werden. Diese kann direkt im Plenum besprochen werden, 
sollte aber zunächst individuell vorbereitet werden: eventuell in Form ei-
ner Aussage in Länge eines Twitter-Beitrags (280 Zeichen), die im Folgen-

DISKUSSION II: STELLUNGNAHME (III) 
 
Beurteilen Sie die beiden folgenden Aussagen zur Rolle der Frau 
1848/49 anhand der von Ihnen recherchierten Informationen. 
 
„Die öffentlichen Funktionen, die Frauen während der Revolution über-
nahmen, verlangten beachtliches politisches Engagement wie auch 
ausgezeichnete organisatorische Fähigkeiten. Wo lag schließlich der 
Unterschied zwischen Frauen, die Fahnen für politische Vereine näh-
ten, und Männern, die passiv an einer Versammlung des Demokrati-
schen Clubs teilnahen? Warum solle die Arbeit von Frauen, die Armen-
fürsorge für die Familienangehörigen der Bürgerwehrtruppen organi-
sierten, niedriger geschätzt sein als die Arbeit von Männern, die in der 
Bürgerwehr Dienst leisteten? War es nicht genauso wichtig, Spenden 
für die Flotte zu sammeln, als Steuern dafür zuzustimmen? Verdient 
das erfolgreiche nationale Hilfsprogramm für die Revolutionäre und ih-
re Familien im Frühjahr 1849 nicht genauso viel Anerkennung wie die 
erfolglosen militärischen Aktivitäten der Männer?“ 
 

- Stanley Zucker: Frauen in der Revolution von 1848. Das Frankfurter 
Beispiel, in: Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst 61 (1987), S. 
236. 

 
„Dabei handelte es sich weder um eine Neudefinition des zeitgemäßen 
bürgerlichen Frauenideals noch um ein Durchbrechen der komplemen-
tären Frauenrolle. Die öffentlichen Aktionen, die nicht Konflikte son-
dern Übereinstimmung im Normenkanon von Mann- und Frausein 
markierten, emotionalisierten und mobilisierten massenhaft Frauen für 
die Ziele und Errungenschaften der Revolution.“ 
 

- Gabriella Hauch: Frauen zielen auch auf Männer, in: Frankfurter Rund-
schau (18.05.1998), S. 29-30. 
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den begründet werden soll, oder indem beide Beiträge groß im Klassen-
raum aufgehängt werden und mit vorbereiteten Kommentaren versehen 
werden können. Diese können ebenfalls im Sinne eines Chats weiterkom-
mentiert werden. 
 
 
Weiterführende Literatur & Links  
 

- Dähne, Eberhard & Margret Steen: „Die Freiheit und der Äppelwein 
sind heuer gut geraten.“ 1848 in Frankfurt, Frankfurt ²1999. 

- Kern, Ursula: „Voll Wissensdurst und Unternehmungsgeist – Clotilde 
Koch-Gontard und Maria Belli-Gontard“, in: Archiv für Frankfurts 
Geschichte und Kunst 77 (2017), S. 106-121 [ISG Zs F 2/1 (77)]. 

- Paletschek, Sylvia: Frauen im Umbruch. Untersuchungen zu Frauen 
im Umfeld der deutschen Revolution von 1848/49, in: Frauenge-
schichte gesucht – gefunden? Auskünfte zum Stand der historischen 
Frauenforschung, hg. v. Beate Fieseler, Köln 1991, S. 47-64, 
https://freidok.uni-freiburg.de/data/4660 (zuletzt abgerufen: 
28.06.2019). 

- Zucker, Stanley: Frauen in der Revolution von 1848. Das Frankfur-
ter Beispiel, in: Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst 61 
(1987), S. 221-236 [ISG Zs F 2/1 (61)]. 
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Auswahl weiterführender Dokumente im ISG 
 
Das Thema der politischen Partizipation von Frankfurter Frauen an den 
Geschehnissen rund um die Revolution 1848/49 im Institut für Stadtge-
schichte auszudehnen, wäre aufgrund der kaum erfassten Quellenlage so-
wie der fehlenden Fraueninstitutionen mit viel Aufwand verbunden – kann 
allerdings durch die kleinteilige Recherche bspw. in den in Frankfurt her-
ausgegebenen Zeitungen „Didaskalia“, „Frankfurter Journal“ oder „Der 
Freistädter“ als tatsächliche Forschungsarbeit betrachtet werden.  
 
Gleichzeitig kann das allgemeine Thema „Frankfurter Frauen“ jedoch in 
vielerlei Weise entweder im Querschnitt oder im Längsschnitt ausgeweitet 
werden und bietet sich für größere Forschungsprojekte an. Vorstellbar ist 
hier beispielsweise ein Blick auf den Wandel der Positionen von Frauen in 
politischen und gesellschaftlichen Umbruchszeiten. Als Vergleich zu 
1848/49 können hier als Referenzpunkte beispielsweise die Novemberre-
volution 1918/19 oder die Frauenbewegungen Ende des 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts sowie der 1960er und 1970er Jahre dienen.  
 
Auch ein Querschnitt durch das Leben von Frauen im frühen 19. Jahrhun-
dert allgemein wäre möglich, um die widersprüchlichen Positionen frühen 
politischen Engagements besser verstehen zu lernen und in den Kontext 
der Stellung von Frauen zu dieser Zeit zu stellen. 
 
Eine weitere Option wäre eine Recherche zu den Biografien verschiedener 
Frauen, die neben Clotilde Koch-Gontard im vorliegenden Beispiel ihre 
Spuren in Frankfurt hinterlassen haben.  


